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t Pfarrer Dr. theo). ®1)robot" ilittljis.
Ser le^tjâlÊjrtge Äatenber erjaptte fdjticpt

unb treu bon bier berftorbenen 9îibmalbner
$f$rieftern, bie aile ber, ©emeinbe ©edenrieb
Italie geftanben. ©ine feltfame gügung
iftd, bafj aucp bie peurige „©rattig" boll
ÏSetjmut mieber einem Sßriefter biefer ©e=
nteinbe bie îotenftage anftimmen mu|, unb
jmar bent Sßerfaffer ber oben genannten ïo=
tentafel: pod)m. pit. Pfarrer Sr. Speobor
©iatpid. 2)er liebe, gute Sßfarrer fei. bat ficE)

3>oar ein bleibettbed ipiaplein in jebem rechten
©edenrieber Herfen gefiebert. Slber er ber»
bient auch in ber „©rattig" einige ©ebenf*
morte atd ißriefter unb
greunb bed Stiibmatb*
ner ©otted.

Pfarrer Sr. Sftatpid
mar geboren ant 18.
Sîobember 1886 in
©nnetbürgen. Stud
bent ©tternpaufe trug
Jpeobor eine tief*
murjelnbe fReligiöfität
mit ind Seben, bie
bent fröblicb unb leb*
baft beranlagten Sna=
ben ftetd bad red)tc
lücafj einhalten befahl.
Slad) ber ©otfdfcpute
manbte fid) üüiatpid
nad) ©ngelberg, mo er
.fedid gapre ïattg aid
fteifjiged ©tubentlein
bie greube feiner 5ßro=

fefforen n. ber grettnb
feiner ÜJiitfdjüter mar.
per febott geigte ed fid), mieSpeobor für alleê
Begabung befaff. Sîebenben bnmaniftifd)en
gäcpern pflegte er mit Vorliebe bie eble 31tu=

fit', bie feine ftete Sebendbegteiterin mürbe.
2lm Kollegium in @d)mt)5 beftanb er ben ppi=
lofoptjifdjen $urd u. bie ÜDtaturiiätdprüfung.
gm éerbft 1907 begab er fid) ind $riefterfe=
tnittar ttad) ©t)nr, mo fein tief fpefutatiber
©eift Slitffepett machte. Stm 15. SEuguft 1910
tonnte ÜJtatpid in feiner pimatgemeinbe bad

erfte pl. SJiefjopfer feiern.
_

Sarauf bejog
er bie Uniberfität greiburg i. Ue., um feine

©tubien im Januar 1915 mit einem gtän*
^enben Sottorate su frönen.

Ser angeftrengten geiftigen Sätigfeit
mollten nad) uttb nach bie $örperf"räfte nicht
mehr ftanbbalten. Sedtjalb fepien ed ange*
geigt, bie gelehrten ©tubien mit ber praf*
tifipen ©eelforge 511 bertaufdjen. ©edenrieb
burfte fid) gtüdtidj fdjäpen, im Februar 1915
ben jungen Sr. ber Speotogie Sßfarrpet*
fer su erhalten. £rop feiner ©eleprtennatur
lebte fief) Sr. 2Jiatpid rafcp in bie ©eelforge
ber meitberjmeigten ©emeinbe eilt, ©r mar
in altem unb bor altem ißriefter unb ©eet*

forger, bon mafeltofem
SBanbet, bon hoher
SEuffaffung bed ©e*
rufed, boit immer
gleicher ©efcEjeibenheit
unb nie berfagenber
©üte, bor altem gegen
Slrute. gut perfön*
lidjen ©erfetjr fanb er
bad red)te SBort für
alte: ber ©ebitbete
ging nie ohne nette
Anregung meg, mit
beut ©auern tonnte
Sr.SJÎatpid fad)tunbig
über Raubet it. SDiarf't

reben, bey ©ersagenbe
ober ©riedgräntige
mürbe burch ein träfe?.
Sßipmort „g'fpiratet"
— furtum Sr. ffltattjid
traf ben. ©otfdton.

SEId ©nbe üftai
1919 Pfarrer aud bent Seben

fcljieb, mar ißfarrpetfer ïïtîatpid ber ge*
gebene 9cad)fotger in ber Seitung ber ißfarrei.
Stm 27. guti fanb bie ißfarrinftattation
ftatt, ein greitbentag für bie ©emeinbe.
Stber fd)Ott nad) fieben ïtîonaten, am 26.

gebr. 1920, berfiinbete bie Siotengtode ben

Bittgang bed guten Hirten, ben eine ©rippe*
Sungettetttjünbung mitten aud botter ©cpaf*

fenêfreube sur IRupe fiep niebertegen piep.
3Bie biete Hoffnungen mürben mit biefem

frühen ^trtf(^>etb jap pnicpte ©iner feiner
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1- Pfarrer vr. tbsol. Theodor Mathis.
Der letztjährige Kalender erzählte schlicht

und treu von vier verstorbenen Nidwaldner
Priestern, die alle der. Gemeinde Beckenried
nahe gestanden. Eine seltsame Fügung
ists, daß auch die heurige „Brattig" voll
Wehmut wieder einem Priester dieser
Gemeinde die Totenklage anstimmen muß, und
zwar dem Verfasser der oben genannten
Totentafel: hochw. Hrn. Pfarrer Dr. Theodor
Mathis. Der liebe, gute Pfarrer sel. hat sich

zwar ein bleibendes Plätzlein in jedem rechten
Beckenrieder Herzen gesichert. Aber er
verdient auch in der „Brattig" einige Gedenkworte

als Priester und
Freund des Nidwald-
ner Volkes.

Pfarrer Dr. Mathis
war geboren am 18.
November 1886 in
Ennetbürgen. Aus
dem Elternhause trug
Theodor eine
tiefwurzelnde Religiösität
mit ins Leben, die
dem fröhlich und
lebhaft veranlagten Knaben

stets das rechte
Maß einhalten befahl.
Nach der Volksschule
wandte sich Mathis
nach Engelberg, wo er
sechs Jahre lang als
fleißiges Studentlein
die Freude seiner
Professoren n. der Freund
feiner Mitschüler war.
Hier schon zeigte es sich, wieTheodorfür alles
Begabung besaß. Neben den humanistischen
Fächern Pflegte er mit Vorliebe die edle Musik,

die seine stete Lebensbegleiterin wurde.
Am Kollegium in Schwyz bestand er den
philosophischen Kurs u. die Maturitätsprüfung.
Im Herbst 1907 begab er sich ins Priesterseminar

nach Chur, wo sein tief spekulativer
Geist Aufsehen machte. Am 15. August 1910
konnte Mathis in seiner Heimatgemeinde das
erste hl. Meßopfer feiern. Darauf bezog

er die Universität Freiburg i. Ue., um seine

Studien im Januar 1915 mit einem
glänzenden Doktorate zu krönen.

Der angestrengten geistigen Tätigkeit
wollten nach und nach die Körperkräfte nicht
mehr standhalten. Deshalb schien es angezeigt,

die gelehrten Studien mit der
Praktischen Seelsorge zu vertauschen. Beckenried
durfte sich glücklich schätzen, im Februar 1915
den jungen Dr. der Theologie als Pfarrhelfer

zu erhalten. Trotz seiner Gelehrtennatur
lebte sich Dr. Mathis rasch in die Seelsorge
der weitverzweigten Gemeinde ein. Er war
in allem und vor allem Priester und Seel¬

sorger, von makellosem
Wandel, von hoher
Auffassung des
Berufes, von immer
gleicher Bescheidenheit
und nie versagender
Güte, vor allem gegen
Arme. Im persönlichen

Verkehr fand er
das rechte Wort für
alle: der Gebildete
ging nie ohne neue
Anregung weg, mit
dem Bauern konnte
Dr. Mathis sachkundig
über Handel u. Markt
reden, dex Verzagende
oder Griesgrämige
wurde durch ein träses
Witzwort „g'spiralet"
-^kurzum Dr. Mathis
traf den Volkston.

Als Ende Mai
1919 Pfarrer Jmhasly aus dem Leben

schied, war Pfarrhelser Mathis der
gegebene Nachfolger in der Leitung der Pfarrei.
Am 27. Juli fand die Pfarrinstallation
statt, ein Freudentag für die Gemeinde.
Aber schon nach sieben Monaten, am 26.

Febr. 1920, verkündete die Totenglocke den

Hingang des guten Hirten, den eine Grippe-
Lungenentzündung mitten aus voller
Schaffensfreude zur Ruhe sich niederlegen hieß.

Wie viele Hoffnungen wurden mit diesem

frühen Hinscheid jäh zunichte Einer seiner



Uniberfität§f>rofefforen äußerte fid) itad) bem
$obe bon $ßfarter 2Rattjis>: ,,®er 16. greunb
tocire in einem $cd)te ißrofeffor in greiburg
ober ©Ijur getoorben". ©o I)od) fdjciijtc man
i£>n in gelehrten. Greifen. 2Bie üiele feet»
forglicfje unb toiffenfdjafttidje pleine natjm ber
33erftorbene mit in§ ©rab Stuf feinem ©tu»
bicrlpulte tagen eine gan^e 5Reit)c bon ange»
fangenen tfjeotogifefjen uttb titerarifcfjeii 2lr=

beiten. SSon teueren t)atte er mehrere bent
Sîibioalbiter ^alertber 3ugebad)t.

®ie gute ©aat, bie Pfarrer ïlRattùs in
einem 3toar turpem tßrieftcrlebeit auëgeftreut,
bleibt, and) meittt ber ©äentann ftirbt, fie
ringt fid) ber ©onne entgegen nnb bringt
biete grucïjt. ©er t)immlifd)e ftaitsbater t)at
feineu treuen ftned)t fd)on früt) bcë pint»
mcIëtoI)neë inert gehalten. A. L.

t 3tlt tîcgientngstnt 3ofef non Jtott.
©er „iRibtoalbttcr .Uatenber" nutfj itt

feinem 62. Qaljrgange 2lbfd)ieb netjmen boit
einem gar guten $üeltube, ber am 15. Qutti
1920 burd) ben îob itjrn entriffen tourbe.
@d)ott atë £htabe bon 13 $aïjren t)at ait
Itegierungsrat $ofef bon SRatt in feiner
33ud)binbertoerfftätte begottnett, ber„tBrattig"
itjr ©etoänbtein anjumeffett uttb feitt)er ift —
61 $aljre taug — fein ©f>ätt)erbft borbei»

gegangen, oïjne bajj bic gteidjeit fleißigen,
nimmermüben vjciube gar eifrig fid) Bemühten,

bem „Ribtoafbtter .üateuber" mit gatj5
beitt unb Seimfünfet treulich beijuftetjen ttnb
il)tt btitjbtanf aufë Sabenfntlt 31t legen, ©ë

jietitt fid) bat)er toot)t, baff bic. „23rattig"
biefent itjrem treuen, ïjerjenêguten $reunbe
einen $ran3 auf§ ©rab lege.

3t tu 11. 3Karj 1847 erbtiefte alt tReg.=tRat
Qofef bon ttJtatt atë brittcr ©ot)n bed tatfräf»
tigen 33ud)ljcmblerë Äafftar b.SRatt ba§ Sidjt
ber 3öett. ©eine Qltgenb toar nicht forgen»
frei. 3lu§ befcfjeibenen Stnfangen enttoidelte
fief) bas bätertiche ©efd)äft ttad) unb nacf) 31t

jdjötter 33tüte, aber e§ t)iefj für bie ©öt)ne
fruit) an bie SBerfbattf treten, ©itt Qatjr @e=

funbarfd)ule toar atteë, toa§ beut toiffenë»
eifrigen Knaben atë Unterlage für feine toei»
tere gortbilbuitg geboten tnerben fonnte.
©atttt trat er in bie bätertiche 33ud)bittber»
Söerfftatt, unb ertoarb itt feinen fargett, frei»
ett ©tunben burd) eifrigeë ©etbftftubium ficf)
jene Stenntniffe unb $cit)igfeiten, bie ihm
fpäter in ©erid)t unb tRat fo gut 31t ftatten
fattten.

Stber attd) in feinem t)aubtoer!Iid)ett 33c»

rufe fühlte er ben ©rang 51t fteter, fachlicher

gortbilbuitg. ©r befud)te bie grojjc 33üd)ers
ftabt Seidig, unt in einer ber erftett 33ud)»
binbertoerffteitteu feilt SBiffett itttb .Üöuuctt
31t ertoeitern, itttb atë int Qat)re 1873 bie ttib»
toalbitcr ^Regierung für brei panbioerfäiuei»
fter ©tifteitbieit bon je 100 $r. jittn 33efuctje
ber SBiener SMtauëftettung auëfdjrieb, toar
uufer Qofef gleich babei ttnb ftattetc ber tRes

gierttng eittett httereffanten 33erid)t über
feine tßeobad)tungen ait ber gtan3bottcn
23eltauêftelluitg ab. ©jteiter befucfyte er aud)
bie SSMtauëftettung in tßariö, uttb atë fein
haar fd)on grau getoorben, 30g jugeubfrotjer
JReifefinn it)it ttod) t) inab burd) bie iRtjeiu»
tanbe *nad) Belgien unb hinüber über ben
©ottharb 31t ben £ititftfd)äj)en Italiens.

3Ba§ er gefel)eit unb ertoorben, baë fottte
nicht it)itt allein, baë fottte aud) beut jungen
tßotfe ber paubtoerfer im •öeituatfatttone
biettett. 9Reï)r atë 3et)tt £yat)re fang, bon 1874.
bi§ 1885, hürfte Qofef bon 9J7att in uneigen»
nutjigfter 2ßeife als Setjrer an ber ©tanfer
3eict)nenfd)ule, bie, bainatë bie einzige im
Sanbe, and) ©diitter au§ aubern ©enteinbeu
ait fiel) 30g. ©r betoat)rte it)r and) fftäter
3at)re taug at§ tßorftanbdmitgtieb unb ^3rä»
fibent ber "0eicbttenfd)u[ » .t'ommiffion .fein
)oot)ttooltenbe§ ^ntereffe. •'oanbtoerf uttb
©etoerbe fauben in ihm ftetëfbrt einen eilt»
fichtigen unb toarmen grevtnb.

©ie erfte Stiutëftette, bie feine füRitbürger
im ^yabre 1877 ifitit übertrugen, tbar bie»

jenige eitteë ißermittlung§geridjt§fd)reiber§.
@ie fottte belt beginn einer bietfeitigeit ridj»
terïichen îatigfeit bilbett. ©trenge Ünftartei»
ticfjfeit unb peinliche ©etoiffenhaftigîeit toaren

Universitätsprofessoren äußerte sich nach dem
Tode von Psarver Mathis: „Der lb. Freund
wäre in einem Jahre Professor in Freiburg
oder Chur geworden". So hoch schätzte man
ihn in gelehrten Kreisen. Wie viele
seelsorgliche und wissenschaftliche Pläne nahm der
Verstorbene mit ins Grab Aus seinem
Studierpulte lagen eine ganze Reihe von
angefangenen theologischen und literarischen Ar¬

beiten. Von letzteren hatte er mehrere dem
Nidwaldner Kalender zugedacht.

Die gute Saat, die Pfarrer Mathis in
einein zwar kurzem Priesterleben ausgestreut,
bleibt, auch wenn der Säemann stirbt, sie

ringt sich der Sonne entgegen und bringt
viele Frucht. Der himmlische Hausvater hat
seinen treuen Knecht schon früh des Him-
mclslohnes wert gehalten. X. U.

P M Negierungsrat Josef von Matt.
Der „Nidwaldner Kalender" muß in

seinem 62. Jahrgange Abschied nehmen von
einem gar guten Freunde, der am 15. Juni
1626 durch den Tod ihm entrissen wurde.
Schon als Knabe von 13 Jahren hat alt
Regierungsrat Joses von Matt in seiner
Buchbinderwerkstätte begonnen, der„Brattig"
ihr Gewändlein anzumessen und seither ist —
61 Jahre lang — kein Spätherbst
vorbeigegangen, ohne daß die gleichen fleißigen,
nimmermüden Hände gar eifrig sich bemühten,

dem „Nidwaldner Kalender" mit Falzbein

und Leimpinsel treulich beizustehen und
ihn blitzblank aufs Ladenpult zu legen. Es
ziemt sich daher Wohl, daß die. „Brattig"
diesem ihrem treuen, herzensguten Freunde
einen Kranz aufs Grab lege.

Am 11. März 1847 erblickte alt Reg.-Rat
Josef Von Matt als dritter Sohn des tatkräftigen

Buchhändlers Kaspar V.Matt das Licht
der Welt. Seine Jugend war nicht sorgenfrei.

Ans bescheidenen Anfängen entwickelte
sich das väterliche Geschäft nach und nach zu
schöner Blüte, aber es hieß für die Söhne
früh an die Werkbank treten. Ein Jahr
Sekundärschule war alles, was dem wissenseifrigen

Knaben als Untersage für seine weitere

Fortbildung geboten werden konnte.
Dann trat er in die väterliche Buchbinder-
Werkstatt, und erwarb in seinen kargen, freien

Stunden durch eifriges Selbststudium sich

jene Kenntnisse und Fähigkeiten, die ihm
später in Gericht und Rat so gut zu statten
kamen.

Aber auch in seinem handwerklichen
Berufe fühlte er den Drang zu steter, fachlicher

Fortbildung. Er besuchte die große Bücherstadt

Leipzig, um in einer der erstell
Buchbinderwerkstätten sein Wissen und Können
zu erweitern, und als im Jahre 1873 die
nidwaldner Regierung für drei Handwerksmeister

Stipendien von je 166 Fr. zum Besuche
der Wiener Weltausstellung ausschrieb, war
unser Josef gleich dabei und stattete der
Regierung einen interessanten Bericht über
seine Beobachtungen an der glanzvollen
Weltausstellung ab. Später besuchte er auch
die Weltansstellung in Paris, und als sein
Haar schon grau geworden, zog jugendfroher
Reisesinn ihn noch hinab durch die Rheinlande

'nach Belgien und hinüber über den
Gotthard zu den Kunstschätzen Italiens.

Was er gesehen und erworben, das sollte
nicht ihm allein, das sollte auch dem jungen
Volke der Handwerker im Heimätkantone
dienen. Mehr als zehn Jahre lang, von 1874
bis 1885, wirkte Josef von Matt in
uneigennützigster Weise als Lehrer an der Stanser
Zeichnenschule, die, damals die einzige im
Lande, auch Schüler aus andern Gemeinden
an sich zog. Er bewahrte ihr auch später
Jahre läng als Vorständsmitglied und
Präsident der 'Seicbnenschul - Kommission .sein
wohlwollendes Interesse. Handwerk und
Gewerbe fanden in ihm stetsfvrt einen
einsichtigen und warmen Freund.

Die erste Amtsstelle, die seine Mitbürger
im Jahre 1877 ihm übertrugen, war
diejenige eines Vermittlungsgerichtsschreibers.
Sie sollte den Beginn einer vielseitigen
richterlichen Tätigkeit bilden. Strenge Unparteilichkeit

und peinliche Gewissenhaftigkeit waren


	Pfarrer Dr. theol. Theodor Mathis

